
S A / S O , 2 . / 3 . F E B R U A R 2 0 1 3 N R . 2 8 S E I T E C 5KULTUR REGIONAL STV

TERMINE
.................................................................................................................

GÖTTELBORN

„Grubenjazz“ 
mit Bongos Bigband
Bongos Bigband ist an diesem
Sonntag, 3. Februar, 11 Uhr,
wieder zum „Grubenjazz“ vor
Ort in Göttelborn, in der Werk-
statt der IndustrieKultur Saar
GmbH (IKS) auf dem Gruben-
gelände. Zur Besetzung von
Bongos Bigband gehören Su-
sanne Kleber (Gesang), Wolf-
gang Mertes (Jazzgeige), Doris
Dolanc (Mundharmonika),
Gerard Dolanc (Akkordeon).
Die Leitung hat Freimut Mer-
tes. Zu sehen ist auch eine Aus-
stellung der Malerin Barbara
Kirsch. red

! Der Eintritt ist frei. Reser-
vierung möglich unter Tel.
(0 68 97) 6 24 40 oder frei-
mut.mertes@gmx.de

SAARBRÜCKEN

Hochschule lädt zu
Konzerten ein
Zu mehreren Studentenkon-
zerten lädt die Hochschule für
Musik Saar (HfM) an diesem
Wochenende ein. Die Violon-
cello-Klasse von Professor
Gustav Rivinius gibt am Sams-
tag, 11 Uhr, eine Konzertmati-
nee in der Hochschule für Mu-
sik in der Bismarckstraße.
Zum Abschluss des Workshops
„Ears Only“ von Sebastian
Gramss zeigen zwei Jazz-
Bands der HfM Saar am Sams-
tag, 19 Uhr, im Studio 5 der
Hochschule „gemeinsames,
improvisierendes Komponie-
ren live auf der Bühne“. In der
HfM-Reihe „Podium“ musizie-
ren am Sonntag, 11 Uhr, ver-
schiedene Klassen im Kon-
zertsaal der Hochschule. red

! Der Eintritt zu allen Kon-
zerten ist frei.

SAARBRÜCKEN

Kindertheater 
mit Hille Pupille
Das Figurentheater Hille Pu-
pille aus Dülmen zeigt an die-
sem Sonntag eine Version des
Janosch-Klassikers „Löwen-
zahn und Seidenpfote“, als
Kindertheater inszeniert. Ab
15 Uhr ist das Stück für Kinder
ab vier Jahren im Keller des
Saarbrücker Schlosses zu se-
hen. Die Veranstaltung läuft
innerhalb der Reihe „Kultur
für Kids“ des Kulturforums
des Regionalverbandes. red

! Kartenreservierung: Tel.
(06 81) 5 06 13 13.

SAARBRÜCKEN

Malerin Dorothee
Brünette stellt aus
Dorothee Brünette stellt vom
3. bis 10. Februar im Sali & Ta-
bacchi (Feldmannstraße 144)
in Saarbrücken aus. Unter dem
Titel „Die weiteren Aussich-
ten“ zeigt sie einen Ausschnitt
ihrer Arbeit, vorwiegend mit
Acryl und Eitempera auf Lein-
wand. Ihre Motive gewinnt sie
vor allem auf ihren Reisen in
ferne Länder. Brünette lebt
und arbeitet in Saarbrücken.
Ihre künstlerische Arbeit wur-
de vor allem beeinflusst von
Veronika Olma und Tina Stein.
Sie hat an verschiedenen
künstlerischen Workshops
teilgenommen, unter anderem
an der Europäischen Kunst-
akademie Trier, und bietet im
Rahmen ihrer beruflichen Tä-
tigkeit selbst Workshops für
Kinder und Eltern an. red

! Öffnungszeiten: An diesem
Sonntag 16-19 Uhr (Vernissa-
ge), Montag und Mittwoch, 16-
18 Uhr, Sonntag, 10. Februar,
11-13 Uhr.

P R O D U K T I O N  D I E S E R  S E I T E :
U L R I K E  CO N R AT H
M A R K U S  S A E F T E L

Herr Oerding, Ihr neues Album
heißt „Für immer ab jetzt“.
Steckt dahinter die konkrete Su-
che nach einer bestimmten
Ewigkeit?
Oerding: Ja, der Titel hat tat-
sächlich eine zeitliche Bedeu-
tung für mich: Ich spüre mit
diesem Album mehr als je zu-
vor, dass ich mir mit meiner
Musik ein festes Fundament
erspielt habe und ‚„für immer
ab jetzt“ auch in der Musik blei-
be.

Die erste Single „Einfach nur
weg“ verbreitet ein leicht melan-
cholisches Gefühl von Fernweh.
Fühlen Sie sich urlaubsreif?
Oerding: Alle Bilder in diesem
Song stehen für eine Alltags-
flucht und Pause. Ich muss
mich selbst oft zwingen, eine
Auszeit zu nehmen. In einem
kurzen Anflug von Fernweh
kam mir im verregneten Ham-
burger Sommer des letzten
Jahres die Idee zu diesem Song.
Glücklicherweise konnte ich
jetzt vor der Veröffentlichung
des Albums noch einmal Sonne
tanken – das war schon lange
überfällig.

Das temporeiche Lied „Nicht ge-
nug“ beschreibt dagegen einen
ungesättigten Erlebnishunger.
Sind Sie ein unruhiger Geist?

Oerding: „Unruhiger Geist“ ist
wohl stark untertrieben: Hek-
tik und Ungeduld sind gute
Freunde von mir. Zum Leidwe-
sen meines Umfeldes neige ich
dazu, alles zu kontrollieren.
Mein Spitzname innerhalb des
Teams ist „Jonni Controletti“.
Aber so habe ich das Gefühl,
dass auch sehr viel von mir in
jeder einzelnen Entscheidung
steckt. Ich denke, das macht die
ganze Sache doch irgendwie
ehrlicher.

Woher nehmen Sie Ihre Ge-
schichten?
Oerding: Am liebsten beobach-
te ich mich selbst, denn das
geht am schnellsten und ist oft-
mals noch sehr frisch. Aber
auch mein Umfeld bietet oft-
mals Sätze und Ideen, die ich
nachvollziehen kann und in de-
nen ich dann versuche, interes-
sante Bilder zu finden.

Wieviel Wahrheit steckt in den
beiden Liebesliedern „Jemanden

wie Dich“ und „Mein schönster
Fehler“?
Oerding: „Jemanden wie dich“
ist die Aufarbeitung einer Be-
ziehung und ein Song, der
schon seit einigen Jahren in der
Schublade liegt. Erst jetzt habe
ich dafür die richtigen und end-
gültigen Zeilen gefunden.
„Mein schönster Fehler“ ist der
intimste Song auf der Platte
und ein Liebeslied mit Happy
End aus aktuellem Anlass.

Wo ziehen Sie dabei persönlich
die Grenze zur Privatsphäre?
Oerding: Eine Grenze habe ich
bislang noch nicht festgelegt.
Ich schreibe das auf, was ich
aufschreiben muss. Das klingt
jetzt sehr wichtig, ist aber ein-
fach so. Ein bisschen Selbstthe-
rapie ist auch mit dabei, damit
man gewisse Situationen auch
abschließen und wieder loslas-
sen kann.

Nervt es Sie eigentlich, wenn Sie
in Kritiken zum „Partner von

Ina Müller’“ reduziert werden?
Oerding: Nein, nach mittler-
weile fast vier Jahren unserer
Beziehung nimmt das Interesse
der Medien für dieses spezielle
Thema auch eher ab. 

Was hat einen „westfälischen
Rheinländer’“ wie Sie in den ho-
hen Norden nach Hamburg ver-
schlagen?
Oerding: Die Bühnen und die
berühmte Musikszene dort. Al-
les, was ein Musiker will und
braucht, findet er in Hamburg:
Gleichgesinnte, Produzenten,
Inspiration, Clubs und jede
Menge norddeutsches Flair.

Was schätzen Sie an Ihrem Le-
bensmittelpunkt in St. Pauli?
Oerding: Diese Zentralisierung
und Ballung von Musik, Unter-
haltung, Freiheit und Nostalgie
auf einem sehr kleinen Fleck,
der gerade einmal so groß ist
wie das Dorf, in dem ich aufge-
wachsen bin. 

Endlich: Liebeslied mit Happy End
Sänger Johannes Oerding hat sich aus dem Schatten von Ina Müller herausgespielt

Spätestens seit seinem Erfolgs-
album „Boxer“ von 2011 ist Jo-
hannes Oerding nicht mehr aus
der Riege der aufstrebenden
deutschen Songwriter wegzu-
denken. Durch zahlreiche Büh-
nenaktivitäten hat er sich zu-
sätzlich aus dem Schatten sei-
ner populären Partnerin, der
Hamburger Entertainerin Ina
Müller, freispielen können. Nun
setzt der 31-jährige Sänger zum
großen Sprung an und veröf-
fentlicht sein drittes Album „Für
immer ab jetzt“. Auf seiner
Tournee macht er am Sonntag,
17. Februar, ab 19 Uhr, auch in
der Garage in Saarbrücken Sta-
tion. Zuvor berichtet Johannes
Oerding SZ-Mitarbeiter Thors-
ten Hengst im Interview über
sein neues Album, alte und neue
Lieben sowie über die Vorzüge
seiner Wahl-Heimat Hamburg.

Bald auf dem Weg nach Saarbrücken: Sänger Johannes Oerding. FOTO: BEN WOLF

Expressive Klangmalerei zum Stummfilm
Nicole Johänntgen und das Rémi Panossian-Trio improvisierten zur skandalträchtigen „Salomé“

Saarbrücken. Am Sonntag erst
hatte das Toulouser Rémi Panos-
sian-Trio zusammen mit der
Fischbacher Saxofonistin Nicole
Johänntgen im Kulturbistro Mal-
zeit gejazzt. Johänntgen wohnt
mittlerweile in Zürich, und dort
residiert auch das „Institute of
Incoherent Cinematography“
(IOIC), in dessen Auftrag die Vier
am Donnerstag gleich nochmal in

der Malzeit auftraten. Instituts-
leiter Pablo Assandri hatte Jo-
hänntgen bereits im vergangenen
Jahr nach China geschickt mit
der Mission, Stummfilme zeitge-
mäß zu vertonen. Nun konnte er
sich bei der ersten IOIC-Filmsoi-
ree auf deutschem Boden über
ein proppenvolles Haus freuen.

Derweil lachte das Publikum
über einen reichlich schwul an-
mutenden Hofstaat, einen vor
Lüsternheit lechzenden Herodes
und die sensationellen Frisuren
der exzentrischen russischen
Hauptdarstellerin und Produ-
zentin Alla Nazimova, die als
männermordende Verführerin
das Haupt des Jochanaan fordert.

Flimmerte doch gelbstichig
Charles Bryants skandalumwit-
terter Stummfilm „Salomé“ (USA
1923) nach Oscar Wildes gleich-
namigem Theaterstück von der
kleinen Leinwand. 

Für das hiesige, mit Live-Verto-
nungen relativ verwöhnte Pub-
likum eine reizvolle Gelegenheit,
den interpretatorischen Zugriff
dieses Quartetts mit dem des
Saarbrücker Trios „OHR“ oder
den CinéConcerts der Improvisa-
tionsklasse der Hochschule für
Musik Saar zu vergleichen. Und
höre da – soviel Unterschied war
da nicht, auch wenn sich Rémi
Panossian (Piano), Maxime Del-
porte (Kontrabass), Frédéric Pe-

titprez (Schlagzeug) und Nicole
Johänntgen an Alt- und Sopran-
saxophon mit ironischen Kom-
mentaren zurückhielten. Aber
auch hier standen stark improvi-
satorische Phasen mit allen Zuta-
ten zeitgemäßer, ebenso expres-
siver wie virtuoser Klangmalerei
neben durchkomponiert wirken-
den jazzigen Passagen. Nicht zu
vergessen Groove-betonte Easy-
Listening-Beats, die sich als opti-
maler Soundtrack höfischer De-
kadenz erwiesen. Dabei hielt das
Quartett durchweg die span-
nungsgeladene Balance zwischen
reduzierter Tondichte und explo-
sivem Powerplay. Wiederhören
jederzeit willkommen. kek

Stummfilme zeitgemäß zu verto-
nen ist das Ziel des Züricher „In-
stitute of Incoherent Cinemato-
graphy“ (IOIC). Jetzt schickte es
in der Malzeit Nicole Johänntgen
und das Rémi Panossian-Trio ins
Rennen: mit virtuosem Ergebnis.

Christoph Thewes und Alfred
Gulden stellen CD-Box vor

Saarbrücken. Der Posaunist und
Komponist Christoph Thewes
und der Schriftsteller Alfred Gul-
den stellen an diesem Samstag,
20 Uhr, im Saarländischen
Künstlerhaus, Karlstraße 1, eine
neue CD-Box vor. Sie trägt den
Titel „Zyklus 1“ und enthält einen
Querschnitt durch 16 Jahre ge-
meinsames künstlerisches Schaf-
fen. Sieben Thewes-Gulden-Pro-
jekte sind darin vereint: unter an-
derem der in Quartett-Besetzung
vertonte Gedichtzyklus „Fall tot
um“, das 2008 in Luxemburg ur-
aufgeführte Free-Jazz-Theater

„Siebenschmerzen“ und das Akti-
ons-Musik-Theater „Cattenom“
von 2011. Außerdem wird Gul-
dens Kurzfilm „Brockn“ mit Mu-
sik von Christoph Thewes vorge-
stellt. Der Eintritt ist frei. 

Christoph Thewes (Jahrgang
1964) ist mehrfach preisgekrön-
ter saarländischer Posaunist und
hat sich mit Experimenten zwi-
schen Jazz, Rock und Neuer Mu-
sik überregional einen Namen
gemacht. Alfred Gulden (Jahr-
gang 1944) ist einer der wenigen
über das Saarland hinaus be-
kannten Schriftsteller. red

Zwei experimentierfreudige Saarländer sind gemeinsam zur Marke ge-
worden: Christoph Thewes und Alfred Gulden. Foto: Christian Schu

Saarbrücken. Kraus/Frink Per-
cussion kommt mit dem Recital-
Programm ihrer aktuellen CD
„Eat this“ am Mittwoch, 6. Febru-
ar, 20 Uhr, zum 4. SR-Ensemble-
konzert in den Großen Sendesaal
des SR-Funkhauses auf den Hal-
berg. „Schlagzeugmusik vom
Feinsten, die so in keine Schubla-
de passt“ ist das Leitmotiv des
zweiköpfigen Ensembles mit
Martin Frink – Schlagzeuger der
Deutschen Radio Philharmonie –
und seinem Partner Viktor
Kraus. Ihr neues Programm ist
eine gut durchdachte Kombinati-
on aus Werken von James Dillon,
Vinko Globokar oder Philippe
Manoury und eigenen Kreatio-
nen und Improvisationen. Ganz
im Stile von Kraus/Frink, mitun-
ter auch durch vollen Einsatz von
Körper und Stimme. red

! Karten zum Preis von acht Eu-
ro (ermäßigt vier Euro) gibt es
unter anderem im SR-Shop im
Musikhaus Knopp Saarbrücken,
Telefon (06 81) 9 88 08 80 und
an der Abendkasse. Ab 19.15 Uhr,
eine Dreiviertelstunde vor dem
Ensemblekonzert, bietet die Mu-
sikvermittlerin und Konzertpäda-
gogin Eva-Maria Binkle einen le-
bendigen Einblick in das Konzert-
Programm. Der Eintritt dazu ist
frei.

Ensemblekonzert mit
ungewöhnlichen

Schlagzeugklängen

St. Ingbert. Die Schirmherrschaft
der Französischen Filmtage in St.
Ingbert hat wieder der General-
konsul der Französischen Repub-
lik im Saarland übernommen.
Gezeigt werden vier Originale er-
folgreicher französischer
Schwarz-Weiß-Filme und ihre je-
weiligen französischen Remakes

jüngeren Datums
in Farbe: „La
guerre des bou-
tons“ („Krieg der
Knöpfe“) von
1962 wird dem
Remake „La nou-
velle guerre des
boutons“ von
2011 gegenüber-
gestellt. „Fanfan
la Tulipe“ von

1952 der Version von 2003, „Le
Schpounz“ von Marcel Pagnol
aus dem Jahre 1937 der Version
aus dem Jahre 1999, „L’Auberge
rouge“ von 1951 der Version von
2007 und „la cage aux Rossig-
nols“ von 1945 dem Remake von
2004 „Les Choristes“. Die Kino-
werkstatt hat bei der Modernisie-
rung beobachtet: Neue Möglich-
keiten des Films werden genutzt,
es wird mehr Wert auf den Bild-
eindruck gelegt – die Dialoge
werden trotzdem oft fast original
übernommen, so blieben die Ori-
ginalgeschichte und -aussage im
Grunde erhalten. Das Programm
sieht so aus: „Fanfan la Tulipe“
(2003), Samstag, 2. Februar, 17
Uhr. „Le Schpountz“ mit Fernan-
del (1937), Samstag, 2. Februar, 19
Uhr. „Le Schpountz“ (1999),
Samstag, 2. Februar, 21.15 Uhr.
„La Nouvelle Guerre des bou-
tons“ – „Der neue Krieg der
Knöpfe “ (2011), Sonntag, 3. Feb-
ruar, 11 Uhr (Matinee mit Früh-
stück). „La Guerre des boutons“/
„Der Krieg der Knöpfe“ (1962),
Sonntag, 3. Februar, 16 Uhr.
„L’Auberge Rouge“ (1951), Sonn-
tag, 3. Februar, 18 Uhr. „L’Auber-
ge Rouge“ (2007), Sonntag, 3.
Februar, 20 Uhr. „La Cage aux
rossignoles“/„Ein Käfig voller
Nachtigallen“ (1945), Montag, 4.
Februar, 18 Uhr, „Les Choristes“/
„Die Kinder des Monsieur Ma-
thieu“ (2004), Montag, 4. Febru-
ar, 20 Uhr. red

! Mit einer „Carte Festival“ für
15 Euro kann man alle Filme se-
hen.

Französische Filme
in Originalfassung 

und im Remake
Die 17. Französischen Filmtage in
der Kinowerkstatt St. Ingbert,
Pfarrgasse 49, widmen sich bis
Montag, 4. Februar, dem Thema
„Original und Remake“. Gefördert
werden sie vom Institut für Roma-
nistik der Universität und dem
französischen Generalkonsulat.
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